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Sonnlagsgedanken.
Rücksicht

Ran begegnet heutzutage oft einem Kult der Rücksichts-
Lstgkeit. Rücksichtslose Menschen werden als Helden bestaunt,
imd junge Leute dünken sich was Rechtes, wenn sie sich nur
recht rücksichtslos benehmen. Man sagt , der Krieg habe eben

> «n hartes Geschlecht heranwachsen lassen und angeborene
! deutsche Weichheit könne nur durch bewusste Rücksichtslosig¬

keit geheilt werden . Wer Rücksicht übe , müsse zurücksehen,
also sein Ziel aus dem Auge lassen ; der zielbewusste Mann
müsse also rücksichtslos sein im Grossen und im Kleinen.

Dabei ist Wahres und Falsches miteinander vermengt . Es
ist wohl wahr , daß auf dem Kampffeld des Lebens Rücksicht
schlecht am Platz ist . Der Dienst an einer hohen Sache —
Vaterland , Gerechtigkeit , Wahrheit — erlaubt keine Rück¬
sicht auf die persönlichen Interessen einzelner . Za , es gibt
auch eine Pflicht der Selbstbehauptung , die in dieser harten
Welt ein gewisses Maß von Rücksichtslosigkeit fordert . Aber
wir dürfen nicht tun , als stünden wir immer auf solchem
Kampfseld . Es gibt, Gott sei Dank, in jedem Leben Frie¬

densbezirke , wo die „ Blüte edelsten Gemütes "
, zarte Rück¬

sicht, liebevolles Verstehen, zuwartende Nachsicht, sreund-
Lches Entgegenkommen ihre Stätte haben . Vor allem Ehe

i «nd Familie find solche Stätten . Es ist gewiß nicht Hoffnung
! auf ein kommendes starkes Geschlecht, sondern einfach Zeichen
> von GemÄtsverarmung oder Verrohung , wenn man jetzt so

oft junge Mensche« sieht , die sich gegenüber Eltern und Ael-
teren rücksichtslos benehmen. Zunge Menschen müssen schon
deswegen Rücksicht üben, weil sie noch Unreife und Lernende
find . Die Ausbildung eines reifen Charakters , der am rech¬
te» Platz auch rücksichtslos sein kann, wird durch Ehrfurcht

; vor dem Alter , durch Herzlichkeit , Mitgefühl und Hilfsbereit¬
schaft keineswegs verhindert . Ja , man kann niemand wirk¬
lich reif neunen , der nicht auch über diese Kräfte des Gemüts
verfügt. P . St.

M
! - Bon solchen, die das Lebe « meisterten
! Das Leben ist nichts anderes als ein grosses Schlachtfeld,
! Md die einzige Tugend besteht darin , trotz aller Wunden
> bi» zuletzt zu kämpfen und als Sieger , mit den Waffen in

du Hand, zu sterben.
Schaffen muß man in der Einsamkeit , da wo der laute

Krm des Tages nicht stört, aber der Charakter erprobt sich
doch erst ganz im Zusammenleben , in der Art , andere zu

! behandeln, auf sie zu wirke « und sie zu ertragen.
Man hat so viel Arbeit , um etwas zu sein, dass keine Zeit

Reibt, «och etwas zu scheinen. Es ist auch verlorene Mühe,
i*a« ist eben, was mau ist , wem es nicht gefällt , mags blei¬
ben lassen. Malvida v. Meysenburg.

K MDa - „Staatsbratel"
Ein Roseggergeschichtchen

Von SuseSchäffer, Danzig -Langfuhr
„Woasst Dirndl, " so sprach der alte Ohm Peter und zog

stch den schneedurchnäßten Steirermantel aus , „in der Kü¬
chel (Küche) ists eh schon heut am kommodsten! Zs das
wohl a Stimmung in ein christlich 's Pfarrhaus ? na , da
öeht ein '« ja der „Graus -Paule an - " Der Alte
lachte und zog die Pensionärin des Pfarrhauses , ein Ber-
lmer Backfischchen , dem die reine Luft , die vom Dachstein
Munterwehte , die stubenblassn Bäckchen bräunen sollte, am
langen Hängezopf.

«Ja , wissen Sie , Onkel Peter, " meinte die Kleine wich-
lik, «der Onkel Pfarrer hat gar so viel Verdruß gehabt:

hat der Erafen -Sepp was angestellt , ich weiß nicht
recht was es war , aber Onkel ist sehr böse, die Tante schillt
und Mirzl, das Kindermädchen , heult zum Erbarmen ; da-
^ ist in der Nacht die Schwarzbunte krank geworden und
ber Tierarzt meint , es stünde schlimm ; heut früh fiel der
^runnentrog über der Quelle zusammen, und der Leiterer-"aini hat das Deputat schlecht geliefert - " ,

„Hör auf , hör auf, " jammerte der Alte , „das is z
'viel,

selbst für a solchs hochwürdiges Haus ! Aber den Leiterer-
Sami , den Hallodri , den kenn i wohl, was hat er denn
' bracht? a Butterschmalz oder gar an Fleisch ? "

„Er hat einen Topf Schmalz abgegeben, aber die Tante
meint , es sei ranzig und sicher schon mehrere Jahre alt und
wäre wohl neugierig , ob er am nächsten Sonntag überhaupt
einen Fetzen Fleisch bringen würde , oder nur Knochenzeug,
wie im vorigen Jahre !"

Ohm Rosegger hatte es plötzlich sehr eilig , sich den durch¬
näßten Mantel noch einmal umzulegen . Dann verließ er
das alte , steirische Pfarrhaus , bog in den beschneiten Steig
ein , der zum „Haselwandrer " führt , der winzigen Kneipe
an der Berglehne , allwo die Bauern und Keuschler allsonn¬
täglich nach der Predigt ihren „Enzian " genehmigten , ehe
sie der Weg wieder heimwärts in ihre tiefverschneite Berg¬
einsamkeit führte-

Ohm Peter hatte scheinbar auch das Mittagessen ver¬
gessen. Mürrisch steckte Mirzl , die Kucheldirn , den braun
bezopften Kopf in die Wohnstubentür und brummte : ,,d'
Suppon kocht sich eh z

' Tod - —"
, besorgt blickte der

Pfarrer von St . . . alle Augenblick zum Fenster hinaus
- , da endlich kam der Erwartete in Sicht und betrat
bald darauf das trauliche Psarrwohnzimmer , tief im stei¬
rischen Hochgebirge.

„Net Harb sein , Frau Schwester," bat Rosegger freund¬
lich und sah die Pfarrerin , um Entschuldigung bittend , an,
dann , zu seinem Freunde gewandt , schmunzelte der Alte
und meinte : „Dir Hab i Ein in Dein ' Litanei g 'pfuscht!
was moanst ? Hab i dem Eeizkrag 'n, dem Leiterer -Sami,
hübsch B ' scheid g

'sagt übers Wort vom Zinsgroschen ; soll
sichs wohl b 'halt 'n hab 'n ! Hat gar fein Obacht geben, der
Fuchs, als i so moan , was heut z

' Tag , drinn in der Stadt,
so a Leb 'n kost ' t und daß i not begreif 'n tu , wie a Pfarr
mit neun lebendige Kinder , aufs Deputat und an kloan
Geldzuschuß ang 'wiesen, wohl b 'stehn kann . Hat fein kopf¬
nicket der Alte , als i so zum Schluß, moant , der E ' sung vom
Herr Pfarr is a net der Best ! Koan Wunder net , bei dera
Arbeit und der schmalen Kost noh dazua ! "

„Weißt , Peterl , i dank Dir halt , Hafts g 'wiß gut g'meint ",
sprach der alte Pfarrherr zurück, „aber 's war wohl besser,
hätt ' st net a so mein Sach verfochten ! außerdem : erreich'«
tust dr nix ! Der Leiterer -Sami g 'hört zu den Leuten , die 's
halt allweil versuchen , von dem kärglichen Deputat , das sie
liefern müssen , noch was abz'knapsen, trotzdem der Leiterer-
Hof der zweitgrößt in der ganzen E 'meinde is ; das is im¬
mer so g

'west und wird nie net anders wer 'n ; i kenn meine
Leutl 'n !"

„Gotthilf , Eotthilf, " widersprach Ohm Peter erregt,
„sei nur net gar z

' streng ! Daß der Samt n ganz a Schlauer
is , woaß ich, aber , net wahr , a bisserl kennt der alt ' Peter-
Ohm a B ' scheid ! I sag dir ,

's klare Wasserl hat dem Alt 'n
in d' Augen g'standen , als i ihm so kloanweis ' beigebracht
Hab , daß es Ehrensach is dem Pfarrer net grad 's Schlechte
vom ganz 'n Viech z

' schicken ; gib fein acht , was das für a
Staatsbratel is , das da am nächsten Kirchtag aus fein
Bündeltuch herausspringet ! i mein eh , wohl a Kammstück ' l,
oder gar a fett ' s Leydenbratel !"

Der Pfarrer von St . . . lachte laut auf und klopfte
dem so treu besorgten Freunde kräftig auf die Schulter.
„Wohl Peterl , das glaub i fast selbst , das da 'n „Staats¬
bratel " aus 'm Leiterer -Hof bis in mein ' schwarze Pfan¬
nen daher springet . Tust mir aber die Freud und bist am
Samstag abend wieder heroben , daß d ' nix versäumst , das
„Staatsbratel ! " -

Sonntag darauf , unterm ersten Kirchläuten , kam die
Mirzl ins Wohnzimmer und meldete : „Der Leiterer -Bauer
is da mit der Fleischabgab' !" „Dos muaß i schon mit d ' er-
leb 'n," meinte Ohm Peterl und folgte erwartungsvoll der
Hausfrau in die Küche.

Der Leiterer -Sami war eben dabei , sein großes , grünes
Tüchel aufzuknoten und bald lag das vierpfündige „Depu¬
tatfleisch" auf dem rveißgescheuerten Küchentisch-
ht etwa ein Kamm - oder Lendenstück , wie es die anderen -^

Bauern und Keuschler anstandslos ihrem Pfarrer einmal
im Jahre ablieferten - nein , o nein - ent¬
setzt sah die Hausfrau aus einen Haufen Markknochen, ein
Stückchen Ochsenschwanz und ein Eckchen Fehlrippe - -

„Ja , ja , Frau Pfarrer "
, meint der Leiterer -Sami treu¬

herzig und drückte der Pfarrerin fest und bieder die Hand,
„mein Bäuerin hat mir ein Trumm Keule aufgepackt ge¬
habt , so fett und sauba - , bist net recht g ' scheid , Hab
i g

'sagt, woaß epper do , der Herr Pfarr hat koan guaten
G ' sund ! und da is jeds Brat ! von Uebel und 's Allerbest:
ane gar guate Brühsuppen - — !"

Uorsehnng.
Von Martha Willkomm -Schneider , Jena

Ich muß vorausschicken , daß ich nicht zu jenen nerven¬
schwachen Menschen gehöre, denen Naturereignisse Furcht
und panischen Schrecken einslößen . Zu verschiedenen Ma¬
len in meinem Leben hat während eines starken Gewitters
der Blitz unmittelbar neben mir eingeschlagen, ja einmal
— wir befanden uns zur Sommerzeit in unserm Landhaus
in Finnland — schlug ein Streublitz in die zur Veranda,
wo wir gerade Mittag aßen , emporführenden Stufen und
gleichzeitig in den Telephonapparat im Innern der Villa.
Der die Speisen servierende Diener war stundenlang ge¬
lähmt und der Sprache beraubt . Die an mehreren Stel¬
len vom Blitz getroffene Verandatreppe war zersplittert.

Trotz dieser Erlebnisse habe ich Eewitterfurcht nie ge¬
kannt und mich stets an dem herrlichen Naturschauspiel , das
besonders des Nachts ein von sich kreuzenden Blitzen beglei¬
tetes starkes Gewitter bietet , erfreut.

Nur einmal hat das Toben der Elemente Grauen und
Entsetzen in meiner Seele ausgelöst . Die Erinnerung an
jene Minuten — denn nur um Minuten , ja Sekunden han¬
delte es sich — haften unauslöschlich in meinem Gedächtnis.
Es war im Hochsommer . Seit Wochen herrschte eine atem¬
beklemmende Glut , die selbst zur Nachtzeit nicht wesentlich
herabgemildert ward . Auf dem, von acht breitästigen al¬
ten Kastanien beschatteten Platz vor unserm Hause, durch
deren dichtes Blätterdach die Sonnenstrahlen nicht hin¬
durchzudringen vermochten, war der Aufenthalt noch eini¬
germaßen erträglich . Ich saß schreibend an dem von Stüh¬
len umgebenen großen , runden Eartentisch . In meine Ar¬
beit vertieft , hatte ich nicht bemerkt, daß ein schweres
Wetter heraufzog . Erst durch eine ganz plötzlich eintre¬
tende Dunkelheit und ein unheimlich sausendes Geräusch in
den höheren Luftschichten wurde ich aufgeschreckt . Mit einem
Male umgab mich völlige Nacht und ein seltsames Aechzen
und Stöhnen , wie das gespenstische Toben der wilden
Jagd , klang in den Lüften . Ein Gefühl tödlicher Angst,
wie ich es weder zuvor noch nachher je empfunden , erfaßte
mich . Aufspringend legte ich beide Hände an die Schlä¬
fen und raste wie sinnlos über den Platz , dem Hause zu.
Ein Knacken und Prasseln hinter mir . . . . unsichtbare
Hände schienen nach mir zu greifen , sich in mein Haar zu
krallen , um mich zurückzuziehen . . . Am Gittertor des
Hauses angelangt , klammerte ich mich an die Eisenstäbe und
wandte den Kopf . Was ich erblickte , erfüllte mich mit läh¬
mendem Entsetzen : der Baum , unter dem ich noch eben ge¬
sessen , war , von dem darüber hinsausenden Wirbelsturm
erfaßt , geborsten, nur noch die eine Hälfte ragte wie ein
verstümmelter Riese mit zersplitterten , geknickten Aesten
empor . Das dichte Zweiggeflecht des Wipfels hatte mich im
Zusammenbruch gestreift und das unheimliche Gefühl , von
gespenstigen Fingern zurückgezogen zu werden , ausgelöst.
Der große Platz bot ein Bild grauenhafter Verwüstung.
Tisch und Stühle waren zertrümmert , das gußeiserne
Schreibzeug zersplittert . Wäre ich nicht, von jenem uner¬
klärlichen Angstgefühl gepackt , aufgesprungen — ja hätte
ich nur eine Sekunde gezögert , so wäre ich von dem stür¬
zenden Vaumriesen unter den Trümmern begraben
worden.
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Helgoland. i
Schon lange blieb das satte Grün der flachen Marschen i

hinter uns — da grüßt aus der weiten unruhigen Wasser- >
fläche neues Land . Gleich mächtigem Bollwerk , gleich jäh ^
ausragenden Mauern türmt es sich massig empor aus blau - -
grünen Fluten , ein meerumbrandetes Felsendreieck : Helga- s
land , des deutschen Bodens letzte Wacht, der deutschen
Flotte äußerster Hafen , wo einst die kühnen Unterseeboote ^
sicheren Unterschlupf fanden . Doch heute liegt die mäch- z
tige Mole , die nicht durch Waffentat , sondern durch Frie - ^
densdiktat vernichtet , in Trümmern . Trostlos breitet sich t
das weite Hafengelände vor dem Oberland und an Mauern !
und Zementblöcken nagen mit zehrender Kraft die rastlo¬
sen Wogen und zeichnen weit hinaus bis zur früheren Ha¬
feneinfahrt breite Eischtstreifen. Möven stoßen pfeilschnell
zum Wasser herab , und Helle Brandung umspielt die röt¬
lichen Felsen , auf deren sein gezeichneten Wänden die San - ;
nenlichter tanzen . In bröckelnden Furchen nisten in Schwär - !
men die plumpen Lummen . -

Langsam tackert das Fährboot zur Düne . Ein seever - i
brannter Fischer sitzt am Heck und steuert sicher zum weißen z
leuchtenden Sandstrand , zu dichtem Rasen von Strandgras j
und leise wellenden Dllnenhügeln , die blauer Sommerhim - j
mel fest umspannt . Wie in einer Spielzeugschachtel liegt l
die Insel vor uns ausgebreitet ; niedrige Giebel auf grü - s
nem Rasen , ein schlanker Kirchturm und Helle Mauern , j
Weiße Segel ziehen sacht vorüber , und es ist, als wenn ein s
Traum die kleine Insel aus dem ^ choß des Meeres hebe, s
unwirklich, überirdisch, fast, das heilige Land der alten ;
Friesen . l

Näher und näher kommt es wieder , das grünrote Eiland . ^
Am belebten Landungssteg stehen die alten Fischer , in j
Gruppen , ihre kurze Pfeife rauchend, indes die jungen an !
den Booten schaffen . Wir aber wandern durch das bunte z
Gewirr der winzigen Gärten und engen Gassen , wo die ;
Fische in langen Reihen trocknen , über den schlichten Fried - s
Hof , der sich um den alten Backsteinbau der Kirche breitet . ^
Ein bescheidenes Holzhäuschen läßt uns einen Augenblick »
in Ehrfurcht verharren . Hier schuf Hoffmann von Fallers - !
leben das Deutschlandlied , dessen stolzen Klang ihm Helgo- !
land eingegeben, das meerumspülte , wogenumrauschte . — ;

Weiter geht es in den Abend hinein , den schmalen !
Klinkerweg entlang , wo die weißen und gelben Dolden ^
der Sommerblumen über jähem Abgrund leise zittern . Ein z
feiner Dunstschleier sinkt herab . Blank und glatt ist das i
Meer , und die Schafe weiden auf der dürftigen Grasnarbe i
des Oberlandes — ein Bild von stillem Frieden — kein s
Laut der hastigen Zeit — uns zu Füßen brandet das Meer >
in dumpfen Akkorden um den mächtigen Felsturm der z
langen Anna , während der Sonnenball langsam tiefer '

sinkt und Wolken und Streifen sich röten , färben . Die >
Dämmerung kommt mit eigentümlich mattblauen Schatten -
und Tönen . Schon brennen die Lichter des Leuchtturms ;
und spielen unentwegt in breiten Kegeln über den Hort - ^
zont . Die letzten Fischerkutter kommen heim, und in der ,
Ferne zieht ein Ozeandampfer westwärts — unbekannter s
Fremde entgegen . ;

Dr . Martha Resch, Hamburg . !

Kinderverbrechertrrru in Rußland. ^
Ueber Kinderverbrechertum in Rußland hat die Schrift - ^

stellerin Annie Quensel einen erschütternden Bericht von s
den entsetzlichen Daseinsbedingungen dieser obdachlosen j
Kinder entworfen . „Diese Kinder, " schreibt sie , „sind wilde !
Tiere in Menschengestalt. Rußland zählt ihrer mehrere ^
Hunderttausend , wenn die Zahl dieser erbärmlichen zer - ^
lumpten Geschöpfe nicht gar in die Million geht . Am mei- s
sten wird Moskau von ihnen heimgesucht . Zeder Eisen- ^
Lahnzug , der dort einläuft , speit Scharen jugendlicher Ob - :
dachloser in die russische Hauptstadt . Bedarf es einer be- j
sonderen Erklärung , daß diese Kinder rettungslos dem ;
Verbrechertum anheimfallen , wenn sie nicht gar kriminell ^
veranlagt sind ? Sie haben nicht den Frieden des häuslichen z
Herdes , nicht die treue Obhut besorgter Eltern , nicht die
Wohltat einer guten Erziehung kennen gelernt . Solange !
sie bewußt leben, sind sie sich selbst überlassen gewesen ; sie -
haben sich ihren Lebensunterhalt selbst erringen müssen,
und so sind sie fast mit Naturnotwendigkeit frühzeitig ,
Diebe und Räuber geworden . Zn der Großstadt entwickelt
sich die schlummernde oder doch nur mangelhaft entwickelte !
Anlage mit Blitzesschnelle. Diese unbehüteten Geschöpfe s
sehen nur das Schlechte um sich und bald gehen sie , wenn ^
sie es nicht schon vorher gekonnt haben , mit ruhigem Ge - ^
wissen auf Betrug , Diebstahl und sogar auf Schlimmeres :
aus . i

Zn letzter Zeit haben sie sich auf Handtaschenraub spezia - z
lisiert . Die Polizeimiliz ist diesen haarsträubenden Zustän - !
den gegenüber fast machtlos . Vielfach hat sie auch gar keine ^
besondere Lust, energisch gegen diese öffentliche Plage vor - i
zugehen. Denn die Kinder sind am ganzen Körper ver - ;
laust und wandelnde Krankheitsträger . Ein Milizmann , >
der sich dazu ausrafft , einen jugendlichen Verbrecher zu ^
verhaften , muß ein schweres Gefecht bestehen. Als Waffen ;
dienen dabei die Zähne . Zch habe mehrfach in Moskau )
beobachtet, wie solche Kinder Erwachsene, die sich ihnen , s
keineswegs immer in aggressiver Absicht , näherten , bis aufs !
Blut bissen . Man hatte den Eindruck, als ob man es mit :
tollen Hunden zu tun hätte . Mit Eier stürzen sie sich auf
weggeworfene Zigarren - und Zigarettenstummel ; in einem ^
Moskauer Postamt habe ich sogar einmal vier halbwüchsige ^
Burschen beim Kokainschnupfen beobachtet! Nicht weniger . :

hat es mich erschüttert , zu sehen , wie sie die Plakate der
Kinderhilfe herunterrissen . Ein Kenner der Verhältnisse
erklärte mir , daß die Kinder diese Plakate , die auf sehr
dickes Papier gedruckt sind , als Schlafdecken verwenden . Zn
einem Garten sah ich, wie einige dieser Geschöpfe in den
dort aufgestellten großen Müllkästen hausten . Nachts gra¬
ben sie sich in den stinkenden Abfall , um wenigstens einiger¬
maßen gegen die Kälte geschützt zu sein ; am Morgen schüt¬
teln sie sich dann wie die Hunde und gehen auf Zagd . Auch
in Kanalschächten und unbenutzten Hundehütten schlagen
sie mit Vorliebe ihr Quartier auf.

Die Regierung gibt sich alle erdenkliche Mühe , diesen
unglücklichen Opfern zu helfen . Moskau ist eine einzige,
große Anschlagsäule, auf der die Aufschriften dem Vorüber¬
gehenden entgegenrufen : „Halt , Genosse ! Hast du schon den
Kindern der Revolution geholfen ? " Oder : „Mütter , gebt
einem verwahrlosten Kinde zu essen ! " , und was der Mah¬
nungen mehr sind . Beamte und Festangestellte müssen sich
einen Abzug von ihrem Monatsgehalt gefallen lasten, der
dem Fonds der Kinderhilfe zufällt.

Gvgevirng.
Heut oder morgen
Muß es geschieden sein.
Drum laß das bange Sorgen
Und schicke still dich drein.
Denn jeder Weg, ob früh , ob spät.
Gewiß einmal zu Ende geht.

Heut oder morgen
Verschwindet Ästt wie Leid.
Du fühlst dich wohl geborgen,
Bist du nur stets bereit
Auf alles , was da kommen mag.
Denn Lust wie Leid bringt jeder Tag.

Heut oder morgen
Kommt auch der letzte Tag
Mit seinen letzten Sorgen,
Des Herzens letztem Schlag.
Zum letztenmal ein Auge weint:
„Schlaf wohl , schlaf wohl, d« bester Freunds

L . Sch .-V.

HM« die Leiferde -MeitSier Mord ^
Wangen s

Der Jurist sagt : Ja ! ;
Der Stuttgarter Pressekorresvondenz wird von einem Jurisim !

geschrieben : i
Nachdem die Verbrecher von Leiferde nunmehr nicht nur gefaßt,

sondern auch überführt worden sind , erhebt sich allenthalben die i
Frage, welcher Art die begangenen Straftaten sind , und welche i
Strafen die Verbrecher zu erwarten haben . In der Tat ist die s
Rechtsfrage nicht ganz einfach, und selbst in Juristenkreisenfindet !
man vielfach abweichende Auffassungen. :

Das ursprünglich geplante Verbrechen ist nicht zur Vollendung !
gekommen, sondern im Versuch stecken geblieben , nämlich das !
Vergehen gegen Paragraph 133 des Strafgesetzbuches. Hier wird s
eine Strafe angedrobt für denjenigen , welcher Gegenstände, die -
zur amtlichen Aufbewahrung an einen dazu bestimmt , u Ort sich ;
befinden oder einem Beamten amtlich übergeben worden sind , >
vorsätzlich vernichtet , beiseite geschafft oder beschäl . Dieser i
Fall liegt an sich vor , denn auch heute , wo die Reich n in den s
Betrieb einer Gesellschaft übergegangen ist , müssen ihre Ange- s
stellten doch als Beamte im Sinne des Strafgesetzbuches aufge- i
faßt werden . f

Das demnach hiermit zusammenhängende schwere Verbrechen >
der Eisenbahnbeschädigung stellt einen Vorstoß gegen Paragraph s
315 des Strafgesetzbuches dar. Hier wird mit Strafe bedroht die «
vorsätzliche Schädigung oder Zerstörung von Eisenbahnanlagen
und dergleichen, die den Transport bei der Eisenbahn in Gefahr ;
setzen. Die Strafe beträgt Zuchtbaus bis zu 10 Jahren ; und !
wenn , wie in diesem Falle, dadurch der Tod eines Menschen ver- :
ursacht worden ist , beträgt die Strafe Zuchthaus von 10 Jahren i
an aufwärts oder lebenslänglich Zuchthaus . j

Dabei ist es gleichgültig , ob der Täter daran gedacht hat, daß j
Menschen zu Tode kommen könnten, oder ob er dieses gar ge- S
wollt hat. H

Dem eigentlichen Zwecke des Unternehmens werden die Para - i
graphen 250 , 251 des Strafgesetzbuches gerecht. Dem Täter ist ;
es in erster Linie darauf angekommen, einen Raub zu begehen, i
Raub liegt vor, wenn jemand mit Gewalt von einem Fremden s
bewegliche Sachen einem andern in der Absicht rechtswidriger s
Zuneigung wegnimmt . Der Tatbestand liegt hier vor . Eine
außerordentliche Gewalt gegen Personell , die zur Zeit die Sache s
im Besitz haben , ist es, wenn man sie durch das Mittel eines s
verbrecherischen Anschlages wehrlos oder außerstande macht, die °
unbefugte Wegnahme zu verhindern. Hier ist die Strafe Zucht- !
Haus von ein bis fünfzehn Jahren . Aber noch mehr . Es ist hier !
für den vorliegenden Fall sogar eine Mindeststrafe m Gesetze s
angedroht , denn es liegt der Fall des Paragraphen 250, Ziffer !
2 und Ziffer 3 vor. Hier wird eine Mindeststrase von fünf Iah - s
ren Zuchthaus angedroht , wenn bei dem Raube mehrere mit- !
wirken, die sich zur fortgesetzten Begehung von Raub oder Dieb- -
stählen verbunden haben ,oder ferner, wenn der Raub auf einem !
öffentlichen Wege, in der Straße, einer Eisenbahn usw . Legan- ,gen wird . Beide Fälle liegen hier vor . Denn die Verbrecher -
haben gestanden , daß sie schon seit längerer Zeit gemeinschaftliche '
Räubereien versucht haben . Sie haben erklärt, daß sie längere sZeit, wenn auch ohne Erfolg , sich bemüht haben , Lastwagen auf '
der Landstraße zu berauben . Auch ist der Raub auf einer Eisen- i
bahn begangen , wobei allerdings zweifelhaft sein kann, ob es ^genügt, daß der Raub nur auf der Eisenbahnstrecke begangen sein '
kann oder ob er innerhalb der Eisenbahn begangen sein muß . !
Die Frage ist wohl zu bejahen . Aber davon abgesehen, kann man -
die Eisenbahn wohl als öffentlichen Weg oder Straße bezeich- i
nen . Praktisch indessen ist dies gleichgültig , weil die besondere !
Qualifikation des Paragraphen 250. welche die Mindeststrafe '

, von fünf Jahren Zuchthaus zur Anwendung bringt, schon durcki
; den Zusammenschluß der beiden Verbrecher zu fortgesetzter Ve-
i gehung von Räubereien erfüllt wird. Weitere Qualifikation
i des Raubes wird durch Paragraph 251 erfüllt, in dem nämlich
- hier für den Fall , daß bei dem Raube der Tod eines Menschen
- verursacht worden ist, die Strafe zwischen zehn Jahren Zuchthaus
! und lebenslänglichem Zuchthaus liegt. Nun allerdings ist der
! Raub nicht zur Vollendung gekommen. Es ist beidem Versuch ge-
: blieben , weil die Verwirrung und Ratlosigkeit unmittelbar nach
! dem Zusammenstoß nicht so schlimm waren, daß die Räuber die
- Ausführung ihres ursprünglichen Vorhabens und die Beraubung
> der Postwagen durchzufllbren gewagt hätten. Für den Fall de-'

Versuchs wird die Strafe herabgesetzt bis auf ein Viertel so
s daß also wegen des Raubes eine Strafe von zweieinhalb bi-
! fünfzehn Jahren Zuchthaus in Betracht kommen kann. Am we-
^ seitlichsten ist endlich die Frage, ob Mord vorliegt. Mord ist
> vorsätzliche und mit Ueberlegung begangene Tötung eines Men-
! schen. Nun ist zweifelhaft und erregt auch in Juristenkreisen Mei-
s nungsverschiedenheiten , ob in diesem Falle ein Vorsatz vorliegt
i Denn das ist zweifellos , daß der eigentliche Zweck der Verbrecher
; nicht die Tötung von Menschen war, sondern nur die Berau-
s bung des Zuges. Aber man unterscheidet von dem eigentlichen
s und regelmäßigen Vorsatz (dolus) den sogenannten dolus even-
i tualis , den ein witziger Kopf einmal mit den Worten: „Na -wemi-
l schon-Vorsatz" übersetzt hat. Hierunter versteht man den Fall
! daß der Täter sich zwar gesagt bat : „ich will nicht gerade einen
^ Menschen töten, wenn aber bei der Handlung , die ich vornehme
j der Tod eines Menschen verursacht wird, so hindert mich auch das
; nicht, meine Tat zu vollfllhren .

" Der Täter wird also durch die
- Sicherheit der Absicht des Todeserfolges hinsichtlich eines Men¬

schen nicht von der Begehung der Tat abgehalten. Dieses dolus
? eventualis läßt die erdrückende Mehrheit der Strafjuristen als

Vorsatz genügen , so daß auch in diesem Fall vorsätzlicher Mordin Betracht käme, wenn die Täter die Möglichkeit des Todes¬
erfolges von Menschen erwogen haben , ohne daß sie das vonihrem Verbrechen abgehalten hat . Dieser Fall liegt vor . Derverhaftete Weber hat ausdrücklich, den Polizeiberichten zufolgeerklärt, er habe sich natürlich gesagt, daß höchstwahrscheinlich die'
Folge seines Verbrechens Verletzung oder Tötung von Menschen
sein müßte . Dies habe ihn aber nicht abgehalten . Damit istder Fall des dolus eventualis gegeben und es liegt vorsätzlicherMord vor ; und für vorsätzlichen Mord, mit Ueberlegung began-
gangenen Mord kennt das Gesetz nur die Todesstrafe . In der
Tat scheint übrigens auch die Staatsanwaltschaft sich dieser An¬
sicht zuzuneigen.

Alle diese Seiten , welche man in juristischer Hinsicht der Schrek-kenstat der beiden abgewinnt, schließen einander zum Teil aus,
zum Teil laufen die verschiedenen Verbrechen nebeneinander her!
Hier gilt der Satz, daß, sofern eine Tat mehrere gesetzliche Tat¬
bestände erfüllt, wegen der mit schwerster Strafe bedrohten Tat
bestraft werden muß . zum Beispiel bei einer sogenannten Kon¬
kurrenz zwischen der Beiseiteschaffung von in amtlicher Ver¬
wahrung befindlichen Gegenständen und dem Raub. Insoweit
es sich aber um ganz verschiedene Vergehen handelt, werden die
mit Müderer Strafe Bedrohten umschlossen durch dasjenige,
welches» die schwerste Strafe androht. In diesem Falle also von
»er Strafe wegen Mord».

M Heere M Schlachten der Zuwsl
oder Gar «O Rotor

Von General der Zn -sanierie a. D. Wilhelm Telle
Vor kurzem ist der englische Oberst Füller -um Gehilfen

des Chefs des Generalstabes der Armee ernannt worden.
Das wäre an sich nicht werter erschütternd, aber Füller ist
der Verfasser eines Buches , das alle bisherigen Begriff«
über die Kriogsfiihrnng in fast schwindelerregender Weise
UMwandelt. Füller ist der Apostel der motorisierten Heere,
und wenn er jetzt in eine so beoorKUgteund einflußreiche
Stellung berufen wurde , so hat man Anlaß , sich mit seinen
Eedankengängen M beschäftigen.

Angesichts der gewaltigen Leistungen der Technik rmd
deren fast unbegrenzten Entwicklnngsmögli chkeiten HW er
die bisherige Kriegsführung für veraltet , ja zum Teil für
sinnlos und unnötig grausam . Bisher galt im allgemeine«
die Masse als entscheidend , und sie arbeitete im wesentlichen
nur -mit den Muskelkräften von Mensch und Tier , mit dem
Zweck, zu vernichten und zu zerstören. Jetzt gibt uns die
Wissenschaft , besonders die Technik , Mittel an die Hand,
die unsere Kräfte in ungeheurer Weise vervielfältigen ; und
die Chemie bietet Stoffe , mit denen wir , wenn es uns nütz¬
lich erscheint, den Feind nur betäuben oder nur verletzen,
statt ihn zu verwunden und zu töten . Wir können also in
Zukunft erheblich an Menschen sparen , und es steht in un¬
serer Wahl , ob wir die feindlichen Kräfte und Gebiete zer»
stören oder nur lahmlegen , nur ungangbar mache« wolle».
Wen« man , sagt Füller , sin Schlachtschiff durch die Chemie
wehrlos machen und dann ornfach beschlagnahmen kann , so
ist das doch vernünftiger , als wen« man es mit feinem Wert
von ISO Millionen Mark samt der Besatzung auf den Me«»
resgrund befördert . Wen » man die Marschkolonne ein«
Division durch ein Flugzeuggeschwader mit Maschinengeweh¬
re« angrsist , so gibt das in der Regel eine Menschenfchläch-
terer . Wählt man dagegen chemische Mittet , so kann man,
wenn man will , die Waffen nur auf Stunden über Tage
anher Gefecht setze« , und selbst das tödliche Gift ist weniger
grausam , als die Zerstörugswasfe . Ans diesen Beispiele«
des Verfassers sieht man , welche maßgebende Rolle er d«
Chemie zuweist. Erst durch sie kann das Flugzeug zur schlach¬
tenbeherrschenden Waffe werden , weil es , selbst ungefährdet,
die chemischen Mittel aus großen Höhen herunterläßt , ohne
deren Wirkung zu verringern . Es versteht sich von selbst,
daß Füller das so ausgerüstete Flugzeug vor allem gegen
das feindliche Hinterland , gegen den Sitz der Regierung,
gegen die Industrien und Verkehrsknotenpunkte verwende«
will . Es soll das Gehirn , die inneren Organe und die N« -
ven des feindlichen Gesamtkörpers treffe« und vielleicht
einen Krieg beenden, noch ehe er eigentlich angefamgen h<«.
Spart man dadurch eine Million Menschenleben, so spielt
es keine Rolle , wenn bei solchem Flugzeugangriff Tausend«
zu Gründe gehen, feie« es auch Weiber und Kinder.
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Sonm wäre denn das chemische Flugzeug der König des
Sieges, wenn ihm nicht schon , wenigstens für den eigent¬
lichen Kampf, ein ebenbürtiger Widerpart entstanden wäre:
der Kampfwagen, wohlgemerkt der gasdichte Kampfwagen.
Zhm kam: das Flugzeug nichts antun , und wollte es sich ans
einen Kampf mit Zerstörungswaffen , also Geschützen ein-
lassen , so käme es selbst in starke Gefahr und würde unwirt¬
schaftlich.

Das Landheer der Zukunft wird also nur nach aus Kanrpf-
u>MN bestehen : aus leichten und besonders schnellen als
Kavallerie , aus mittelschweren als Infanterie und aus
schweren als Artillerie . Man kann sie ebensogut leichte
Kreuzer , Schlachtkreuzer nnd Großkampfschiffe nennen . Aber
auch die Reserven und der gesamte Nachschub an Verpfle-
gM , Munition und Sanitätseinrichtungrn werden auf gas¬
dicht zu machenden Motoromnibussen nachgeführt. Alle Fähr¬
te sind unabhängig von den Straßen und können sich
mit einer Stundengeschwindigkeit von 16—20 Kilometern
M in jedem Gelände bewegen, auch , da sie wasserdicht sind,
über Gewässer . Das ganze Heer gleicht also nahezu einer
Flotte , und es fehlen daher weder die Torpedo- noch die
Mmenlegertanks zur Zerstörung der feindlichen Kampf-
Vagen . Die Schlachten gleichwertig ausgerüsteter Heere
Verden daher auch Len Charakter der Seeschlacht annehmen.

Soviel von Füllers Gedanken, die , wie gesagt, uns Sol¬
daten der alten Schule, zunächst verblüffen . Das setzt auch
Füller voraus , und „Troddel " ist so ungefähr das Gelin¬
deste, womit er in schätzenswerter Unparteilichkeit die Gene¬
ralstäbe aller Militärstaaten beehrt ; wenigstens durch di«
Blume. Wir wollen uns mit Napoleon trösten , dem es auch
passiert ist , daß er Foultons Dampfschiff als Narretei ab¬
lehnte , es ihm aber doch nicht nachmachen , denn Füller ist
ein klarer , logisch denkender Kopf , und wenn er auch mÄ
grellen Farben malt und sich Ungeheuerlichkeiten und lleber-
ireibungen nicht versagt , so tut er dies , nach seinen eigene«
Worten , lediglich , um vorerst einmal seine Ziele klar her-
Mszuarbeiten . <Ääne Grundgedanken sind kaum anzufechte« :
Der Siegeslauf des Motors wird vor den Heeren nicht Haft
machen , hat ja auch in den meisten Heeren, besonders im
englischen, schon weite Gebiete erobert . Ungeheuer werden
die llmwälzunugen auf strategischem und taktischem Gebiet«
sein , und Kuller hat Recht , wenn er meint , daß der Eene-
ralstab hierzu erst gezüchtet werden muß.

Einen Punkt freilich, den wichtigsten , erörtert Füll «?
nicht, wenn er ihn auch einmal streift mit dem Satze : „Eng¬
land hat im Weltkriege einmal gerade noch für 8 Wochen
Oelvo-rräte gehabt .

" Was wird ans dem motorisierten Heere,
wenn sie ausgehen ? Was tun die Staate « , die über keine
Oelquellen verfügen? Was wird aus uns , bene« das nvM-
tavische Flugzeug, das Kampfgas mtd der KamHwagerr
untersagt wird? — Wehrlos bis auf die Knochen!

Vermischles.
Z Zn Tokio fand ein buddhistischer Kongreß statt , zu

dem sich mehr als 1000 Abgesandte aus Japan , Korea und
China zusammengefunden hatten . Zweck der Zusammen¬
kunft war , einen größeren Zusammenschluß aller buddhisti¬
schen Sekten und eine neue Mobilmachung aller Kräfte im
Buddhismus herbeizusühren . Folgende Resolutionen wur¬
den u . a . gefaßt : die Buddhisten Ostasiens wollen Zusam¬
menarbeiten an einer weltweiten Propaganda , so daß,
wenn möglich , alle Völker auf Erden sich an der unendlichen
Gnade Buddhas sonnen mögen. Um dies Ziel zu erreichen,

ist geplant , buddhistischeBücher und Zeitschriften in einigen
Sprachen des Westens zu veröffentlichen, Missionare ins
Ausland zu senden und in Tokio oder Peking in Gemein¬
samkeit von japanischen und chinesischen Buddhisten eine
Missionsschule zu errichten . Buddhas Geburtstag (6 . Apr .)
soll von den Buddhisten der ganzen Welt gefeiert werden.
Kindergärten , Volksschulen, Mittelschulen , höhere Mäd¬
chenschulen , Hochschulen und Universitäten sollen in großem
Maßstabe gegründet werden . Die Frauenbildung soll auf
die Höhe der Männerbildung gehoben werden . In Eng¬
land soll eine buddhistische Volksschule gegründet werden.
Zur Unterdrückung des Alkoholgenusses und des Opium¬
rauchens sollen ebenfalls kräftige Schritte unternommen
werden.

Die erste Zeitung in Europa vor 409 Fahren
Anläßlich des 400jährigen Gedächtnisses der Kämpfe Ludwigsvon Ungarn gegen die Türken am 20 . August 1S26 erinnert der

„Bester Lloyd" daran , daß im Zusammenhang mit diesen Kämp¬fen die erste periodische Zeitung in Europa , herausgegebenwurde . Der Zweck der Zeitungsgründung war , nach der Nieder¬lage der Ungarn die ganze Welt um Lilie gegen die türkischeInvasion zu bitten . Etwa 75 Jahre später erschien die erste
deutsche Zeitung , rund 100 Jahre später die erste französische.

Die Zahl der deutschen Aerzte
In der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift " gibt Sani¬

tätsrat Prinzing -Ulm eine llebersicht über die Zahl der deut¬
schen Aerzte nach dem Stand vom 31. Januar 1926 . Sie betrug
zu Beginn des Jahres 1926 mit Einschluß des Saargebiets
14 715 . Bei einer Einwohnerzahl von 63 Millionen kommen
7,10 Aerzte auf 10 600 Einwohner . Die Assistenz und Volontär¬
ärzte sind mitgezählt . Ihre Zahl beläuft sich auf etwa 3000 . Für
den Nachwuchs ist noch reichlich gesorgt. Doch macht sich ein star¬
ker Rückgang der Medizinstudierenden , besonders beim weiblichen
Geschlecht , bemerkbar . Etwa ein Drittel bis zwei Fünftel der
Aerzte haben sich einem Spezialfach zugewandt . Am zahlreichsten
sind die Fachärzte für Haut - und Geschlechtskrankheiten, dann
folgen die Frauenkrankheiten und Chirurgie . Besonders zuge¬
nommen hat die Zahl der weiblichen Aerzte. Während sie 1913
nur 195 betrug , ist sie jetzt auf 1627 gestiegen, von denen 230
Assistenz - und Volontärärztinnen find.

§ Mäuse. In Wohnräumen sollte man Mäuse nur mit
Fallen fangen . Werden die Tiere mit Gift getötet , dann

j schleppen sie sich nicht selten an irgendeinen verborgenen
Ort , und es entwickelt sich nach und nach von der verwesen¬
den Leiche ein gesundheitsschädlicher Geruch . Hat man die
Löcher der Tiere gefunden , so werden diese mit Chlorkalk
gefüllt und luftdicht verschlossen . Will man Mäuse aus
Böden , Ställen usw. vertreiben , so vermischt man ungelösch¬
ten Kalk mit so viel Zucker , daß dieser vorschmeckt, bringt
die Mischung auf eine Porzellanscherbe und stellt daneben
ein Gefäß mit frischem Wasser. Nach dem Trinken gehen
die Tiere zugrunde.

Z Ein einfaches Mittel gegen die Wirkung eines Bie¬
nenstiches. Man lösche ein Stück gebrannten Kalk mit
Wasser, lasse dies nun stehen , bis sich oben reines , klares
Wasser zeigt. Dies wird nun vorsichtig in ein Fläschchen
gegossen . Erhält man einen Stich, so reibe man sich sofort
kräftig mit diesem Kalkwasser ein . Der Schmerz soll sofort
verschwinden und keine Geschwulst entstehen , weil das Gift
basiert wurde . Viele Imker und Imkerinnen leiden unter
oft ganz unglaublichen Zuständen nach einem Bienenstichs.
Denen kann dieses einfache , ungefährliche Mittel zur Erpro¬
bung empfohlen werden.

Geschäftliche Mitteilungen.
Der Waschtag

Henry Ford spricht in seinem Buch : „Mein Leben und
Werk" davon , daß der Landwirt nur etwa 5 Proz . seiner Ener¬
gie auf wirklich nutzbringende Arbeit verwendet . Kraft und
Strom fänden so gut wie gar keine Verwendung ; es würde
alles mit der Hand verrichtet und in den meisten Fällen sei
nicht einmal auf sinnreiche Anordnung Wert gelegt . Eine Fa¬
brik , die nach Art einer Durchschnittsfarm eingerichtet wäre,
würde von Menschen überfüllt sein. Die schlechteste Fabrik in
Europa wäre kaum so schlecht eingerichtet wie eine mittlere
Bauernscheune . — Ford will damit seinen Landsleuten ihre
Rückständigkeit in technischen Dingen klar machen. Vielleicht hat
er dabei etwas übertrieben ; denn im allgemeinen nimmt man
doch an , daß der amerikanische Landwirt gerade in der Anwen¬
dung der technischen Hilfsmittel auf der Höhe ist . Aber darin
hat Ford zweifellos recht, wenn er die ungenügende Anwen¬
dung von Kraft und Strom tadelt . In dieser Beiehung lie¬
gen die Verhältnisse in Deutschland sicher nicht besser als in
Amerika . Aber was hat das alles mit dem Waschtag zu tun?
Der Waschtag sieht in vielen deutschen Häusern heute noch so
aus wie der Betrieb einer der von Ford geschilderten Farmen:
es wird alles mit der Hand verrichtet . Es ist wirklich nicht
übertrieben , wenn man von den Schrecken des Waschtages
spricht. Wieviel Arbeit und Aerger verursacht er ! Und das
alles , weil man sich nicht dazu aufraffen kann , einige Meter
Leitungsdraht zu legen und eine elektrische Waschmaschine in
Betrieb zu nehmen . Zn Amerika ist die elektrische Waschma¬
schine das normale , Handwaschmaschinen werden nur verein¬
zelt gekauft . In Deutschland ist es gerade umgekehrt . Die
Kosten für eine elektrische Waschmaschine sind dabei keineswegs
groß . Für eine erstklassige elektrische „Miele "-Waschmaschine
bezahlt man heute z . B . etwa 260 .— Mark , mit elektrischer
Wringmaschine etwa 320 .— Mark . Die Anschaffungskosten
machen sich durch Ersparnissen an Arbeitslohn bereits in 2—3
Jahren bezahlt . Der Stromverbrauch für einen Waschtag be¬
trägt etwa 50 Pfg . Oft wird das Geld für Dinge ausgegeben,
die weniger notwendig und freudebringend sind als eine elek¬
trische Waschmaschine. Es hat einmal jemand gesagt , daß der
Waschtag ein ganz anderes Gesicht bekommen würde , wenn die
Frauen mit den Männern abwechselnd die Wäsche zu besorgen
hätten . Das wird wohl richtig sein ; denn wenn Vater abwech¬
selnd mit Mutter waschen müßte , würde bei der vierten Wäsche
jedenfalls schon elektrisch gewaschen.

Auf der Reise darf es für Sie nicht gleichgültig sein,
womit ihre Schuhe geputzt werden . Beauftragen Sie darum
im Hotel den Hausdiener , Ihre Schuhe nur mit Erdal
Marke Rotfrosch zu pflegen . Aber auch zu Hause sollten
Sie darauf sehen , daß Ihre Schuhe stets mit demselben
Pflegemittel behandelt werden und nicht wahllos einmal
mit dieser und dann mit jener Creme . Ständig mit Er¬
dal behandeltes Leder behält weit über das normale Maß
hinaus seine ursprüngliche Schönheit , es wird nicht brüchig,
bleibt weich und geschmeidig und bekommt schon nach we¬
nigen Bürstenstrichen dauerhaften , wetterfesten Hochglanz.
Sie wollen Ihre Lieblinge hübsch anziehen,

oruutyen enl
"
iscyulkleidchen, einen Mantel , etwas für Tanz¬

stunde oder Theaterabend , Sie wollen ein Kinderkleidchen
umarbeiten , Neues aus Altem fertigen , auch den Sohn des
Hauses für den Winter gut versorgen . Für alle diese Fragen
gibts nur einen Führer , der sparen hilft , stets das Neueste
und Lei äußerst reicher Modellauswahl einen großen doppel¬
seitigen Schnittbogen enthält : Beyers Modeführer Herbst-
Winter 1926 27, Band 2, Kinderkleidung . Er ist im Verlag
von Otto Beyer , Leipzig , soeben erschienen und für 1 -4t in
der W . Riekerschen Buchhandlung zu haben.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig Lauk.
Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Buchdruckerei, Altensteig

Unsere Rätselecke.
Kreuzworträtsel
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Bedeutung der einzelnen Wörter: s) vo« 8nks« ch rechts : 1 Muse, 4 Gewebe, 7 bedeutender französischer Ro¬
manschriftsteller, 8 beabsichtigte Durchführung , 13 Stadt auf RL-M , 15 Schaustück, 16 Metall , 17 Raubvogel , 18 Stadt am Rote»« eer, lg das geistige Urprinzip , 24 Wandteppich, 28 Jakobs Brv-

29 katholisches Gebet, 30 Wild , 31 deutscher Dichter,
A Kriechtier , 35 Mondgöttin , 36 Stadt am Rhein, 37 indisches
Königreich , 38 weiblicher Vorname;
. von oben nach unten : 2 Hauslaube , 3 Fluß im Harz,
^ vjftollcher Vorname , 6 Gewebe, 9 Tiefstand, 10 Universum," deutscher Strom , 12 Blutgefäß , 14 Anwohner, 16 deutscher
. 20 Stadt in Brasilien , 21 Schweizer Kanton, 22 Ge-
neweprodukt , 23 Nebenfluß der Elbe, 24 Figur au» dem Rübe-
Menlied , 26 Meergott , 26 Klebstoff , 27 Lauwcmm, 32 weib-"ch« Vorname. 34 Schwung.
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Verschieber«tsel
Me Wörter sind seitlich so zu ver¬

schieben, daß zwei benachbarte senkrechte
Buchstabenreihen einen unerschrockenen
deutschen Mann und seine Zufluchts-
statte nennen. « r»

itate eines ent»
telle aus einem

Wil-

Zitateratsel
Zehn Wörter » jedem der nachstehenden

nommen, ergeben zusammengereiht eine
bekannten Schiüerschen Gedichte.
Mächtig ist der Trieb des Vaterlands . (Schiller,

Helm Teil.)
Der Menschheit ganzer Jammer faßt mich an. (Goethe,
^ Faust .)
Doch eine Würde, eine Höhe . (Schiller, Das MLd-

chen aus der Fremde.)
Freiheit ist Jägers Element. (Schiller, Wallensteins Lagrrö. . " - - - - Ecken . (Faust)

Die Götter
Griechen

Die Han- , die Samstags ihren Besen führt . . . (Faust .)
Zukunft hast du mir gegeben . . . . . (Schiller, Kassandra.)Die drei Worte bewahret euch . . . . . (Schiller, Worte des

Glaubens .)
Wenn sie den Stein der Weisen Hütte». (Faust .)

Stlbenkette
1—2 Deutscher Liedcrkomponist, 2—3 Getreideart , 3—4

Papstname , 4—5 Trugbild , 5—6 Spitzname für den eng¬
lischen Soldaten , 6—7 Göttersage, 7—8 Stadt in AÜ»
griechenland, 8—9 Brennstoff, 9—10 Schießscharte, 10—11
Führer vor Troja , 11—12 Stadt in der Mark , 12—13 frü¬
here russische Festung, 13—14 Rechnung, 14—16 Teil de».
Kleidungsstückes , 15—16 Muster , 16—17 Schlinge, 17—1
Handwerkszeug. » »

Karriere
Manch Vater bracht' den faulen Sohn
Auf's Wort ohn ' Gnade und Pardon.
Und mancher, wenn er fertig war —
Brachts zum Magister — Doktor gar.
Jedoch mit Phantasie und Stil,
Erreicht ohn ' Wort im Wort er oieh ;Denn Titel bringen noch kein Geld, s

^ Und's Wort beherrscht die ganze Welt.

Auflösungen aus voriger NummeL ^ ^
Kreuzworträtsel: a) 1 Statur , 5 Steuer , IO Po

11 Ara , 12 Eos, 13 Elis , 14 Grab , 16 Rang . 18 Eeo
20 Uran, 22 Tag , 23 Herne, 25 Ode, 26 Arena, 28 Karer
30 Jda , 31 Ala , 32 Welle, 36 Assam , 40 Ina , 41 Sport,
44 Ali , 45 Daus , 47 Leo, 48 Ente , 49 Tilo , 51 Lord, 64 Tee,
66 Lei, 56 Re, 57 Ranzen , 68 Elster; — b) 1 Sparta , 2 Talg,3 Uri, 4 Rasse , 6 Segen, 6 Tor, 7 Esau, 8 Ti, 9 Renner,
13 Enge, 16 Brot , 17 Aar , 19 Erz, 21 Ade, 23 Hades,
24 Eklat, 27 Nil , 29 Aas, 32 Widder , 33 Ena, 34 Laut,
35 Doe , 37 Sand , 38 Alt, 39 Mieder , 42 Plven , 43 Rolle,
46 Sitz, 48 Eris , 50 Lee, 52 Oel, 63 Re.

Rösselsprung: Die Erlösung . Kind, hast in deinem
Käfig Gequält mich lang ' genug. Ich Hab' den Stab zer¬
brochen , Hab ' wieder freien Flug . Juchhe, ihr Berg ' und
Wälder ! Juchhe, nun bin ich ftei Und schlage froh ei»
Schnippchen Der harten Liebestreu '. Müller.

Schneller Justizmord: Portier — Portiere.Glück licheVereinigung: Stich, WaU — Stich,
wähl.

Die Aufwertung: Mau belege die Felder , wie es
die Figur angibt , der Reihe nach mit den an-
gegebenen Zahlen . Dann liefert 5 die Answer-
tungen 5 und 10 , 6 die Aufwertungen 30 und18, 7 ergibt 70 und 28, 8 ergibt 144 und 224,9 ergibt 270 , 630 , 2016, 1296 . Die Summe aller
Zahlen ist setzt 6 4- 270 4- 6 -1 1296 4- g 4- 6304- 8 ^ 2016 4- 7 - 4247.

Geographisches Buchstab « » « mstellungs-
rstsel: 1. Australien , 2 . Marbura . 3 . Ersonnen . < u
nie« , 5 . Irkutsk , 6 Kon- -

Pyramidenrüti er: a . .. .
8. Chile. 7. Schleie. 8. Schleier, 9. Lielscher . 10. Tischlerei.

6 1 8
s s 2
s 4 7
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«Nairks / «»F
lür Damen , IMäcken unä Linclei

in reicLer ^usvskl billigst bei

«Ks/ ^ o/ss ^ kaLe/ '
, «^ Üens/s/F

GGOGMGGOWKOOOO S AG « « «

WM . Bezugs - ll. « WgeuMMast
eiugetr. Genossenschaft m . b . H.

Altensteig, Nagold und Umgebung.

Wir empfehlen ab Lager Altensteig :

Velß - und Brotmehl — Mer und Salz
Welzelmiehz.Füttern — RMensMerulM

Weizeakleie — Welzen aad Gerste
Lelv ' lllldöesammeU — Mais and Maismehl

PlataWer — Roggea
Wkier-WzilMmhl — Fattetta»

Lars' a. Pserdemelaffe — Dorsch-GlschWehl
Seassamell — Kleesamen

Ferner zur Herbst-Düngung
ab Lager Altenfteiq und Naaold:

Thomasmehl — Sllperphosphllt
Kalisalz - Kalalt

KMilkstoff - Ammoniak
Harnstoff - Aetzlalk
mit Gehaltsgarantie.

Fernsprecher Nr . 85 Geschäftsstelle.

Bestellungen auf Saalfrucht
wie:

Sriklnal-Kirsche-Saatroggell
Srigilllll-Kirslhe -Mkopsloeizell

Sriglaal Stelaers rotu Tiroler Dinkel
wollen umgehend eingereicht werden.

G

Bestellungen auf

Most- und Tafelobst
nimmt entgegen

Aug . Schaal, Altensteig.

Zwiebel
ls Pfälzer Lagerware, lie¬
fert von frisch eingetroffenem
Waggon z. äußersten Preise

3 . Wurster Nachf.
Telefon 16.

Empfehle:

la Spezial Nullmehl
Vrotmrhl, Futtermehl . Lrmmehl,
Mais - und Writzmrhl, Torfmelaffe,
Plata-Habrr. Mastkeime, Fischmehl

Wlbermehl
Ferner bringe mein

weimager
in ernpfehlende Erinnerung.

M . Msrteig.

Altensteig.

sind billigst erhältlich bei
kr . Henüler

Flaschnerei und
Installation » - Geschäft.

WIDlcke
5<konm. ico!1ks
« wge errieten.
5Le äLn. 5(bön.-
rten. Lfolg!

Frisch eingetroffen:
H chwertiger

phosphorsauren

Fllltkllllll
Marke Dr. 8.

für die Mast. Knochenbildung
gegen Appetitlosigkeit, rachit.
Krankh . , Kalkhunger Würmer
für alle Haustiere.
Vertretung s. Altensteig:

Mr . UWtt . Wehl-
HMlmz, Altm-eig.

gegen doppelte Sicherheit u.
zeitgemäßen Zinsfuß auf 1.
oder 15 . Oktober gesucht.

Offerten unter l,. 2 . an
die Geschäftsstelle d. Bl.

Methodisteugeweinde.
Sonntag, den 19. Sept.,

vormittags 9 Vs Uhr
Predigt, vorm . 11 Uhr
Sonntagsschule , abends
8 Uhr Predigt. f

Mittwoch, den 22 . Sept . , ?
abends 8V» Uhr Bibel- f
und Gebetsstunde.

M UmWeil i>» WMMelM
Staat!, konzesi.

Wt-8Ul -öW
Filiale Calw — Feruspr . Ne. 229

beim Hotel Adler.

Vllch- ll^ emWm
für sämtliche Klassen unter fachmännischer
Leitung werden gründlich zu Chauffeuren
ausgebildet . Vorkenntniffe nicht erforderlich.

Prospekt und Auskunft erteilt kostenlos die
Schworzwölder Mo - Reparotllk -WMötte
L. ZedröWel L kis. , kslv.

Lege» öle M MiillWeRellWe!

4 ^» .LAS

I». « » «
9Pfd . - - MK . 6 - franko
Damvkkösesllbri!Rellhsbllrg

Achtung Landwirte!
FüttertEaer Vieh mitTrocken - Kartoffeln.
Die Trocken Kartoffel ist ein ausgezeichnetes Futter
für Pferde, ein he - vorragendes Mastfutterfür Schweine,
Ochsen und Lämmer , Rindvieh und M lchvieh gedeihen
gut bei Fütterung mit Trockenkartoffeln. Die Trocken-
kartoffel hebt den Gesundheitszustand der T ere, ver¬
bessert deren Le stang und kürzt die Mastzeit ab.
Die Trockenkartoffel gehört zu den höchstverdaulichen
Futtermitteln, sie ist ein bekömmliches , von allen
Tieren gern genommenes F itter, das auf heimischem
Boden erzeugt wird . Wer Tcockeakartoffeln füttert,
der trägt zur Erstarkung der deutschen Landwirt¬
schaft bei.
Verein Deutscher Kartoffettrockner
Berlin X . 6S _ Seestr . 13

Unsere offizielle Verkaufsstelle für Trockenkartoffeln ist
die Warenvermittlung landw . Genossenschaften(Land-
ware) G .m.b . H. in Berlin ^V10,KöniginAugustastr . 43.
Feruspr . Kurfürst 7430—32 , Telegr . Adr . „Landware"

Lporl « l«llsn « MH

Sskesnsslü S . m- b . Ilions - LÄnrsns

^ ,,k !IUINI» » !!» » » » !! » » » M » I!!U» !M » » » MIUt » I» WUUM » « U« UI» » » » lU» U» UUUUIU>MU « N>IMIAMk,W ! ! » NM « >!» » « M »» Mtt .,L

I Neu - Dllmell - Mänlelll . .
!!

Z Emgange in «uv

Mg
s»>M
s
s

setze« mich heute i« die Kage» Ahne« bei billigsten Preise » eine große Auswahl uorzrllege «.

l.L 7 L « tLLR,LL
s

s

U Lalmkokslraüs.
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